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Dilfauit präſidirt. 


ſtarren. 


i Verlegenheit, da ich indeſſen ſah, daß er lächelte, 


Königl. Poſt⸗ 


Erſcheint täglich u 5 mit Ausnahme des Montags. — Pränumeratſons: Preis für 
ale werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


nftalten 1 Thlr. — Zaſer 
gr. 3 Pf. 


Sonnabend, den 26. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
men und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1810. 


ihre Beſtellungen auf die 


Abonnements-Einladung. | 


Unfere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen wir, bei dem herranna 


„Thorner Zeilung“ 


baldigſt aufzugeben, damit keine Störung bei der Verſendung eintritt. 


Unſere Zeitung wird auch im nächſten Quartal wie 


zwar in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, was andere größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 


Der Preis derſelben beträgt bei den 


Königl. Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thaler. Es 


iſt ſomit unſere Zeitung die billigſte unter den Provinzial⸗Zeitungen. i 


Die Erpedition der Thorner 


Tagesbericht vom 25. Wärz. 

FPriedrichsſtadt (Schleswig), 23. März. Der 
hieſige Bürgermeiſter feuerte auf den Holzhändler von der 
Heyde zwei Revolverſchüſſe ab und ſtellte ſich dann ſofort 
den Behörden als Gefangener. Die Veranlaſſung zu der 
That iſt noch unbekannt. 5 

Stuttgart, 24 März. Wie der „Schwäbiſche 
Merkur“ hört, beantragt die Mehrheit der Finanzeom⸗ 
miſſion (8 gegen 7 Stimmen) die Annahme des Antrages 
er 45 Abgeordneten bezüglich des Militäretats in allen 
weſentlichen Punkten. — Der König hat die Entlaſſungs⸗ 
deſuche des Miniſterpräſidenten v. Golther, ſowie der Mi⸗ 
niſter des Innern und des Kriegs v. Geßler und Frhrn. 


v. Wagner unter gleichzeitiger Verleihung des Großkreuzes 


ez Kronenordens angenommen. Zum Kriegsminiſter iſt 
ernannt Generalquartiermeiſter Oberſt v. Suckow, während 
das Portefeuille des Innern dem Staatsrathe v. Scheurlen 
verliehen wurde. Das Kultusminiſterium wird zunächſt 
propiſoriſch verwaltet. Der Landtag iſt auf unbeſtimmte 
eit vertagt, nachdem der König dem neuen Ministerium 
den Befehl ertheilt hat, den Haäuptfinanzetat behufs Vor⸗ 
chlägen zu weiteren Erſparniſſen namentlich im Militär⸗ 
tat einer erneuten Prüfung zu unterwerfen. Die Lei⸗ 
ung des Cultusminiſteriums wurde interimiſtiſch dem 
berregierungsrath Roemer übertragen. 
Paris, 23. März. Geſetzgebender Körper. Buſſon⸗ 
Graf Daru erwidert auf eine Anfrage 
ubinal's, daß die Regierung nichts verabſäumen wird, 
I 


Meiner Mutter Schickſale. 
Erzählung 
von 
Fanny Herbert. 
(Fortſetzung.) 
Mein Weſen und mein Auftreten gewannen ſo nach 
und nach die Leichligkeit und ſichere Eleganz der feinen 
eſellſchaft und auch alle meine Geiſtesfähigkeiten ent⸗ 
wickelten ſich jegt mit ganz ungewöhnlicher Schnelligkeit. 
Üt vor Entzücken ſtrahlendem Gefiht, pflegte Rouſſel 
azuſtehen und mir zuzuſehen, während ich mich ſchmückte, 
um der Einladung in dieſes oder jenes hochadelige Haus 
olge zu leiſten. Er behandelte mich ſogar auch mit einer 
gewiſſen Ehrerbietung. 

In verſchiedenen Seireen, in welchen ich geſungen, 
par ich mit einem Ruſſen, einem Grafen Serie 
off, zuſammen getroffen, der ſich ſtets mit lebhafter Be⸗ 

underung über meine Geſangsvorträge aussprach. 

Er war ein Mann von etwa vierzig Jahren, kupfer⸗ 
farbigem Teint ohne Backen, doch mit dünnem Schnurr⸗ 
fler, hatte eine platte Naſe, einen großen Mund und 
Heine, ſchief geſchlitzte Mongolenaugen. Mir war ſein 
eußere in jeder Beziehung abſtoßend. Er pflegte fi 
Mir, während ich fang, gegenüber zu ftellen, jeine Arme 
auf's Piano zu lehnen und mid) jo unverwandt anzu⸗ 


Anfänglich ſetzte mich dies Benehmen in nicht elo oft 
das Auge vor dem ſeinigen niederſchlug ſo gab ich 
mir Mühe, ihm meine völlige Nichtachtung feiner, Perſon 
zu beweiſen, und vermochte ihm bald eben jo gleichgültig 
erade in's, Geſicht zu blicken, als wäre der Plat, den 
er einnahm, vollkommen leer. Ich betrachtete ſein freches 

uſtarren als Gelegenheit, mich darin zu üben, einem 
drößeren, der Erſcheinung der Primadonna neugierig ent⸗ 
dedenharrenden Publicum und ſeinen tauſend muſtern⸗ 
treten Augen einſt mit Unbefangenheit entgegen zu 
Bald jedoch ſollte ſich mir die Verſuchung nahen, 
Sr er meine arme Mutter mit mir MENGE Graf 
derikoff zeigte eines Abends mehreren Damen eine ſehr 


eitung. 


um die Intereſſen der Gläubiger der tuneſiſchen Regie⸗ 
rung zu ſchützen. Kératry begründet darauf den Antrag 
auf Umgeſtaltung des Recrutirungsſyſtems. 

In Erwiderung der Interpellation Keratry's, ſagte 
der Kriegsminiſter, die Regierung werde die Mobilgarde 
energiſch aufrecht erhalten, eine defenſive Politik implicire 
nicht eine defenfive Strategie; man müſſe immer kriegs⸗ 
bereit ſein. 


bekämpft die Reduction des Contingents als nicht zeitge⸗ 
mäß. Die Beibehaltung der kaiſerlichen Garde erklärt 
der Miniſter als Reſerve für nothwendig. Garnier⸗ 
Pages fragt ob die Mobilgarde dazu dienen werde den 
Effectivbeſtand der Armee zu vermindern. Der Kriegs⸗ 
miniſter verneint dieſe Frage, die Kammer verwirft hier⸗ 
auf den Antrag Keratry's. b 
Tours, 23. März. Prozeß Peter Bonaparte. Fort⸗ 
ſetzung des Zeugenverhörs. Rochefort erzählt die Vor⸗ 
gänge bei der Herausforderung und fügt hinzu, Emanuel 
Arago habe ihm, als er von der Herausforderung gehört, 
eſagt, er möge vorſichtig ſein, weil der Prinz ſehr ge⸗ 
fabric ſei. Die Zeugen erklären, von der Aeußerung 
Fonvielle's, daß Noir den Prinzen geohrfeigt habe, nichts 
gehört zu haben. Andere Zeugen, Redacteure demokra⸗ 
tiſcher Journale, verſichern, daß Noir einen ſehr ſanften 
Character gehabt habe. Rochefort mußte hierauf wegen 
Unwohlſeins den Audienzſaal verlaſſen. 


— — — . . — 
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kostbare, ringsum mit Diamanten beſetzte Uhr, und ich 
mußte nicht wenig erſtaunen, als ich die begehrlichen 
Blicke, mit welchen mehrere junge, ſchöne Mädchen das 
bligende Kleinod betrachteten, und das verbindliche, einlas 
dende Lächeln ſah, welches die Mütter an dieſen wider⸗ 
wärtigen Grafen verſchwendeten. 

„Wer iſt die glückliche Schöne, der Sie dies herr⸗ 
liche Kleinod beſtimmt haben?“ fragte eine der Damen. 

„Dieſe Uhr wird nur mit meinem Herzen zuſam⸗ 
men vergeben, Madame la Baronne,“ antwortete der 
Ruſſe franzöſiſch, denn er ſprach, glaube ich, faſt alle 
europäiſchen Sprachen mit gleicher Geläufikeit. 

„Vergeſſen Sie die Worte des Grafen nicht, meine 
Herrſchaften, ſagte die Baronin. „Sobald Sie eine 
Dame mit dieſer Uhr ſehen, wiſſen Sie, daß es die 
Dame de ses pensees ilt. 
Man lachte und die Unterhaltung ſprang dann auf einen 
anderen Gegenſtand über. f 

Der Graf redete mich häufig in engliſcher Sprache 
an, denn obgleich ich mich Mademoiſelle Maſſoni nennen 
laſſen mußte, jo wußte man doch allgemein, daß ich eine 
Engländerin jet, und auch an jenem Abende ſetzte ſich 
Czerikoff zu mir, um eine Unterhaltung in meiner Mut⸗ 
terſprache mit mir anzuknüpfen. 

„Haben Sie meine Uhr geſehen?“ fragte er. 

„Sie iſt prachtvoll,“ antwortete ich. 

„Wollen Sie mich durch Annahme derſelben als 
Geſchenk beglücken?“ 5 

„Ich fühlte, daß ich hoch erröthete, denn ich fühlte 
mich nach jener Bemerkung der Baronin, durch den Ton, 
in welchem der Graf geſprochen hatte, tief verletzt. 
„ Monſier le Comte wird mich entſchuldigen, aber es 
iſt gegen meine Grundſätze, überhaupt Geſchenke anzu⸗ 
nehmen,“ ſagte ich nach einigen Augenblicken des Zögerns 
ſo ruhig, wie ich es nur vermochte. 
„Werden Sie mir erlauben, Ihnen dann und wann 
einen Beſuch abzuftatten, ſchönes Fräulein?“ 
„Sie müſſen entſchuldigen, Monſieur le Comte, aber 
ich empfange niemals Beſuche.“ 8 
„Der Graf biß ſich auf die Lippen und verließ ſeinen 

10 neben mir, was mir nicht wenig lieb war, da ich 
hoffte, er werde mich jetzt für immer mit ſeinen Zudring⸗ 


henden Quartals⸗Wechſel 


bisher, Alles das ihren Leſern bringen, und 


Der Kriegsminiſter bekämpft hierauf die 
Ausdehnung der Heirathserlaubniß für die Soldaten; er 


ſetzen, denn ich erwartete die Equipage der M 


Reichstag. 

In der 27. Plenarſitzung des Reichstages am 24. d. 
kam vor Eintritt in die Tagesordnung Dr. Blum (Sach⸗ 
ſen) auf die neulichen Aeußerungen des heſſiſchen Vertre⸗ 
ters im Bundesrathe bezüglich der Haltung der Darm⸗ 
ſtädter Zeitung gegenüber der baierſchen Adreßdebatten 
und die Beziehungen dieſes Blattes zur heſſiſchen Regie⸗ 
rung zuück. Redner bezeichnet die Auslaſſungen des 
Bundeskommiſſars als unrichtig und hält ſeine frühere 
Behauptung, die Darmſtädter Zeitung ſei ein offizielles 
Organ, das mit Vorliebe preußenfeindliche Artikel bringe, 
in allen Stücken aufrecht. Zum Beweiſe deſſen verlieſt 
er eine Verfügung der heſſiſchen Regierung vom Jahre 
1868 und legt drei Exemplare der genannten Zeitung 
auf den Tiſch des Hauſes nieder, deren Inhalt ſeinen 
Beweis unterſtützen ſoll. — Bundeskommiſſar Dr. Hof⸗ 
mann bleibt dem gegenüber bei ſeiner frühern Behaup⸗ 
tung ſtehen, die heſſiſche Regierung habe keinerlei Verbin⸗ 
dung mit der Darmſtädter Zeitung, könne mithin auch 
nicht für deren Haltung verantwortlich gemacht werden. 
Die Angriffe des Dr. Blum ſeien übrigens viel weniger 
auf dieſen Punkt gerichtet geweſen, als daß er die Treue 
der heſſiſchen Truppen gegen das Bundesoberhaupt be⸗ 
zweifelte, und dieſen Vorwurf habe er Namens der heſſi⸗ 
ſchen Regierung hauptſächlich zurückweiſen wollen. 

Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein. 

J. Der Antrag des Dr. Löwe wegen Aufhebung des 
gegen den Abg. Dr. Hirſch anhängigen Strafverfahrens 
wird ohne Debatte angenommen. 

II. Dritte Leſung des Geſetzentwurfs über die Aus⸗ 
gabe vou Banknoten. — Miniſter Delbrück theilt zwei 
Schreiben der reuſſiſchen Regierung an den Bundeskanzler 
mit, in welchen die reußiſche Regierung zugeſteht, daß 
allerdings vor kurzem eine Filiale der Weimarſchen Bank 
in Greiz errichtet iſt, doch jet das babet beobachtete Ver⸗ 


fahren ein durchaus korrektes und bundesfreundliches ge⸗ 


weſen, da die bezüglichen Verhandlungen ſchon im vor 
Einbringung des gegenwärtigen Geſeßentwurfs im Gange 
waren. Das Beduͤrfniß einer ſolchen Bank für das 
Fürſtenthum Reuß könne nicht beſtritten werden. Nach 
der Konzeſſion beziffere ſich das Grundkapital der Bank 
auf 3 Millionen, die Notenausgabe auf hoͤchſtens 2 Mil⸗ 
— —.' hdd e ſ—.ä— — — —— — 


lichkeiten verſchonen. Der Umſtand, daß er mich in keiner 
der Soirken, in welchen wir während der nächſten Zeit 


e wieder anredete, gab dieſer Hoffnung 


ernere Nahrung, obgleich ich ſtets einen finfteren, falſchen 
Ausdruck in ſeinem Auge wahrzunehmen glaubte, ſo oft 
ſein Blick, wenn auch nur flüchtig, auf mich fiel. 

Um diefe Zeit ſprach eines Morgens ſehr früh ein 
alter, weißhaariger Mann in unſerer Wohnung vor, wel⸗ 
cher nach meinem Vater fragte und dem Diener eine 
Karte übergab, die den Namen Mr. Stephanoff trug. 
Rouſſel kannte den Beſucher nicht, ließ ihn jedoch erſuch en, 
einzutreten. Der alte Mann erſchien im Zimmer, wäh⸗ 
rend wir am Frühſtückstiſche ſaßen, bat, die ungewöhnliche 
Stunde ſeines Beſuches zu entſchuldigen und danu um 
eine Unterredung unter vier Augen mit Mr. Rouſſel. 


Ich verließ das Zimmer und Beide blieben dort allein 


zurück. Die geheime Conferenz nahm bedeutende Zeit in 
Anſpruch, bis mein Vater endlich in Begleitung des 
Fremden das Haus verließ. 

Ich meinestheils hätte der Sache wohl kaum über⸗ 
haupt weiter nachgedacht, hätte ich nicht einige Tage ſpäter 
jenen alten Mann zufällig in Graf Czerikoffs Haus 
treten ſehen. - 

„Der alte Herr, welcher Dir neulich Morgens einen 
Beſuch abſtattete, iſt ein Freund des Grafen Czerikoff nicht 
wahr?“ fragte ich meinen Stiefvater. 

„Er iſt ſein Haushofmeiſter, liebes Kind,“ antwortete 
dieſer. „Der Graf hat die Abſicht, ein großes Concert 


zu veranſtalten und wünſcht, daß Du in demſelben ſängeſt. 
Er iſt ein ſehr freigebiger Mann, der Graf. Du kennſt 


ihn ja, wie gefällt er Dir, Lina?“ : 
„Er ift mir widerwärtig!“ rief ich lebhaft, 
Wir hatten keine Zeit, das Geſpräch weiter fortzu⸗ 
adame de 
Rochebrune, von welcher ich eingeladen war, dieſen Tag 
in ihrem Hauſe zu verbringen, und mußte eilen, mich dazu 
anzukleiden. 
5 Gewöhnlich ließ man mich nach ſolchen Beſuchen 
Abends zehn Uhr in der Equipage wieder nach Haufe 
fahren, heute jedoch traf gegen ſieben Uhr aus der Picardie 
ein Bote ein, welcher die Nachricht brachte, daß Madame 


de Rochebrune's einzige Schweſter plotzlich gefährlich ers 
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lionen Thaler, mit der Maßgebe, daß bei einem Einlage⸗ 
kapital von einer halben Million eine Million Noten aus⸗ 
gegeben werden dürfe. — Dr. Löwe beſtreitet das Be⸗ 
dürfniß der Bank für das Fürſtenthum Reuß; es ſei viel⸗ 
mehr nur eine gewöhnliche Spekulation vorliegend, an der 
die reußiſche Regierung erheblich intereſſirt iſt, wie zur 
Genüge daraus hervorgehe, daß ſie noch in der zwölften 
Stunde die Vortheile einzuheimſen ſuchte, welche ihr durch 
das vorliegende ah entgehen konnten. — Dr. Becker 
findet die Bedürfnißfrage für das Fürſtenthum Reuß 
ſtreitig; er wünſcht jedoch Vorkehrungen, welche in Zukunft 
ein gleiches Vorgeheu einzelner Bundesregierungen unmög⸗ 
lich machen. — v. Hennig beantragt, den Bundeskanzler 
aufzufordern, für die Rücknahme der Konzeſſion zur Grei⸗ 
zer Bank zu wirken. — Dr. Braun hat Bedenken, dem 
Geſetze rückwirkende Kraft zu verleihen; zur Behebung 
dieſer Skrupel empfiehlt er die Annahme nachſtehenden 
Antrags: „Die Bantnoten, welche die fürſtlich reuſſiſche 
ae Bank emittiren wird, ſind von der Circula⸗ 
tion in dem übrigen Bundesgebiete ausgeſchloſſen und 
wer ſolche als Zahlung annimmt oder ausgiebt, oder 
direkt oder indirekt in Umlauf ſetzt, wird mit einer 
Strafe von 5 bis 100 Thlr. belegt.“ — Der fürſtlich 
reuſſiſche Bundesbevollmächtigte Reg. Rath Kunze erklärt, 
daß ein Bedürfniß für eine ſolche Bankfiliale allerdings 
vorhanden geweſen, und daß die reuſſiſche Regierung von 
derſelben keine andere Vortheile habe, als ſolche, wie ſie 
für jeden Andern aus einem ſolchen Inſtitut erwachſen. 
Die Verhandlungen wegen Errichtung der Bank ſelbſt 
ra bereits jeit länger als drei Jahren mit der reuſſi⸗ 
chen Regierung geſchwebt und konnten jetzt, nachdem ſie 
zum Abſchluß gelangt, umſoweniger abgebrochen werden, 
als die dortige Regierung den Conceſſionären gegenüber 
bindende Verpflichtungen eingegangen war. — Abg. 
Sybel will die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten im 
Sinne des § 1 auch auf diejenigen Bankinſtitute ausge⸗ 
dehnt wiſſen, welche von dieſer Befugniß bisher noch nicht 
Gebrauch gemacht hätten. — v. Blankenburg iſt der An⸗ 
ſicht, daß das beſte Auskunftsmittel geweſen wäre, um der 
reuſſiſchen Bank die Ausgabe von Banknoten unmöglich 
zu machen, wenn man dem Geſetze bis zum 22. Februar 
rückwirkende Kraft geben möchte; da indeß hiergegen 
rechtliche Bedenken vorzuliegen ſcheinen, ſo werde er für 
den Braunſchen Antrag ſtimmen. — 

Nachdem noch der Abg. Sombart auf den Mißbrauch 
hingewieſen, der mit den reuſſiſchen werthloſen Kaſſen⸗ 
ſcheinen bei dem Viehhandel getrieben wird, der nament⸗ 
lich dem dortigen Bauernſtande erheblichen Schaden zufüge, 
wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen und in die Spezial⸗ 
debatte eingetreten. — 

8 1 lautet: „Vom Tage der Wirkſamkeit dieſes 
Geſetzes kann die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten 
nur durch ein, auf Antrag der betheiligten Landesregierung 
erlaſſenes Bundesgeſetz erworben werden.“ — v. Sybel 
beantragt, dem § am Schluſſe hinzuzufügen: „Wenn 
dieſe Befugniß bereits irgend einer Bank zuſteht, die Bank 
aber von derſelben noch keinen Gebrauch gemacht hat ſo, 
kann ſie künftig dieſe Befugniß nur dann ausüben, wenn 
dazu die Zuſtimmung der norddeutſchen geſetzgebenden 
Gewalt eingeholt iſt.“ — In der ſich über dieſen Antrag 
erhebenden Diskuſſion erklärt der Bundeskanzler Graf 
Bismarck er hoffe, daß der Fall, wie er hier vorliegt, 
nicht nur in der Vergangenheit, ſondern auch in der Zu⸗ 
kunft iſolirt bleiben wird, hält aber das Sybelſche Amen- 
—— ————— ́ͤꝓ—äUäaʒũ 2 — 2 —— — 
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krankt jet und dieſe fo ſchnell wie möglich zu ſprechen 
wünſche, weshalb Madame ſich bereit machen mußte, noch 
mit dem nächſten Zuge abzureiſen, und mich bat, für dies⸗ 


mal zu Fuße zurückzukehren. 


Da ich faſt den ganzen Tag an ſtarken Kopfſchmerzen 
gelitten hatte, ſo war es mir lieb, in der Einſamkeit un⸗ 
geſtört der Ruhe pflegen zu können. Zu Hauſe angelangt, 
nahm ich haſtig Hut und Mantel ab, legte mich im 
Nebenzimmer auf das Sopha nieder und trug, da ich zu 
ſchlafen verſuchen wollte, dem Mädchen auf, kein Licht zu 
bringen. Schon war ich im Begriffe, in leichten Schlum⸗ 
mer zu ſinken, als mich der Ton von Stimmen weckte, 
und die eine derſelben erkannte ich ſogleich als die Rouſſel's, 
die andere ſchien mir dem alten Haushofmeiſter des Gra⸗ 
Rouſſel rief nach Licht und ſchickte 
dann das Mädchen zu gewiſſen Einkäufen fort. 

„Jetzt können wir die Sache ohne Furcht vor Unter⸗ 


brechung näher beſprechen,“ ſagte er dann. 


Ich lag nur halb erwacht und war eben im Begriffe, 


. feſter einzuſchlafen, als der alte Haushofmeiſter einige 


Worte äußerte, die kaum an mein Ohr ſchlugen, als ich 


mich, mit einem Male völlig ermuntert, leiſe in die Höhe 


richtete, um der ferneren Unterredung Beider mit der ge— 
a Aufmerkſamkeit zu lauſchen. Die göttliche 
Vorſehung ſelbſt mußte es ſo angeordnet haben, daß ich 
an dieſem Abend um ſo viel früher wie gewöhnlich zurück⸗ 
gekehrt war, denn ich vernahm nun, daß Rouſſel mich zu 
einem Handelsartikel herabzuwürdigen beabſichtigte, daß er 
verworfen genug war, mit jenem alten Manne um meine 
Perſon förmlich zu feilſchen. 

Rouſſel ſtelte glücklicher Weiſe eine Forderung für 
ſich ſelbſt, auf welche der Alte, wie er erklärte, keine 
Vollmacht hatte, einzugehen und über die er zuvoͤrderſt 


mit dem Grafen Rückſprache nehmen mußte, auch fügte 
Stephanoff hinzu, daß er feinen Herrn erſt in etwa acht 


Tagen wiederſehen und ſich dann wieder einfinden werde, 
um meinem Stiefvater den letzten Entſchluß des Grafen 


mitzutheilen. 
(Fortſetzung folgt.) 


dement für annehmbar. Er wolle jedoch keiner Entſchlie⸗ 
ßung vorgreifen, wünſche aber, daß ein Antrag zur An⸗ 
nahme gelange, welcher der Mißbilligung über das Ver⸗ 
fahren der reuſſiſchen Regierung Ausdruck giebt (Bravo). 
— Bei der Abſtimmung wird der Antrag Sybel mit 
ſehr großer Majorität und mit demſelben $ 1 angenom⸗ 
men; desgleichen erfolgt die Annahme der folgenden 88 
2—6 ohne weſentliche Debatte, da der Antrag Braun 
inzwiſchen zurückgezogen worden iſt. 

Es folgt als dritter Gegenſtand der Tagesordnung 
die zweite Berathung über den Geſetzentwurf betreffend 
das Urheberrecht an Schriftſtücken, Abbildungen 2. ac. 
— Auf den Antrag des Abg. Dr. Wehrenpfennig wird 
die Debatte zugleich über die 88 1 3 und 8 eröffnet, 
Dieſelben lauten: „§ 1 das Recht, ein Schriftwerk ganz 
oder theilweiſe auf mechaniſchem Wege zu vervielfältigen, 
ſteht dem Urheber deſſelben ausſchließlich zu. — $ 3 das 
im § 1 bezeichnete Recht des Urhebers geht auf deſſen 
Erben über. Auch kann dieſes Recht von dem Urheber 
oder ſeinen Erben ganz oder theilweiſe durch Vertrag 
oder durch Verfügung von Todeswegen auf Andere über⸗ 
tragen werden. — § 8 der Schutz des gegenwärtigen 
Geſetzes gegen Nachdruck wird, vorbehaltlich der folgen⸗ 
‚den beſonderen Beſtimmungen, für die Lebensdauer des 
Urhebers um 30 Jahre nach dem Tode deſſelben gewährt.“ 
— Unter großer Unruhe des Hauſes und faſt leeren 
Bänken vertheidigt Dr. Köſter den Geſetzentwurf, mit 
deren Annahme man ein wahrhaſt internationales Werk 
ſchaffe, da alle Gulturvölfer das in dieſem Geſetz nieder⸗ 
gelegte Prineip dann auch zu dem ihrigen machen müß⸗ 
ten. — Genaſt tritt entſchieden für die Aufrechthaltung 
der 30 jährigen Schutzfriſt ein. Eine Herabſetzung der⸗ 
ſelben auf 25 oder gar 20 Jahre würde Autor und 
Verleger aufs ſchwerſte ſchädigen. — Dr. Stephanh ver⸗ 
theivigt ebenfalls die Vorlage, da der Staat das Recht 
und die Pflicht habe, das geiſtige Eigenthum jedes 
Schriftſtellers ebenſo zu ſchützen, wie er das Produkt 
eines jeden Ha darbeiters ſchon ſchützt. Unſere Herren 
der Wiſſenſchaft ſind es 5 gerade, welche das nationale 
Volksbewußtſein durch alle Zeiten hindurch aufrecht erhal⸗ 
ten haben, auf die Deutſchland mit Stolz blicken dürfe. 
Hier könne es ſich nur darum handeln, auf wie lange 
die Schutzfriſt auszudehnen ſei. In Deutſchland habe 
ſich nach und nach die Rechtsanſchauung entwickelt, daß 
eine Friſt von 30 Jahren nothwendig ſei, um das Recht 
nach allen Seiten genügend zu wahren. Dieſe Rechts- 
anſchauung habe der vorliegende Entwurf adoptirt und 
es liege kein Grund vor, von derſelben abzugehen. Er 
empfehle daher die Annahme des $ 8 in der Faſſung 
der Reg. Vorlage. — Abg. Duncker empfiehlt folgenden 
Antrag: „Der Schutz des gegenwärtigen Geſetzes gegen 
Nachdruck wird, vorbehaltlich der folgenden beſonderen 
Beſtimmungen, für die Lebensdauer des Urhebers um 
10 Jahre nach dem Tode deſſelben gewährt. Beträgt die 
hierdurch erwachſende Friſt nicht 40 Jahre ſeit dem 
Erſcheinen des Werks, ſo verlängert ſich dieſelbe bis zu dieſer 
Zeitdauer, jedoch nicht über 30 Jahre nach dem Tode 

des Autors hinaus? — 

Die Sitzung wird hierauf um 3¼ Uhr auf Sonn⸗ 
abend Vormittag 11 Uhr vertagt. Tagesordnung: 1, 
definitive Beſchlußfaſſung über das Banknotengeſetz und 
2. zweite Berathung über die Geſetzentwürfe die Autor⸗ 
ſchaft und den Schutz der Photographie betreffend. — 
————᷑᷑—II2 , . 


Deutſchland. 


Berlin, d. 25. März. Zum Konzil. Aus Wien 
ſchreiben officiöfe Correſpondenten, daß demnächſt auch im 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe eine Interpellation ſo— 
wohl über den Stand der Beziehungen zu Rom im all⸗ 
gemeinen, wie ſpeciell über die Stellung der Regierung 
zu den in Ausſicht genommenen Concil⸗Beſchlüſſen und 
über die Haltung des Episkopats zu erwarten ſei. Die 
Regierung, ſo wird verſichert, werde Anlaß nehmen — 
mit Si el auf die Depeſchen, welche der Reichskanz⸗ 
ler im vollen Einverſtändniß mit den beiderſeitigen Mis 
niſterien nach Rom gerichtet habe — ſowohl ihren feſten 
Entſchluß zu wiederholen, etwaigen Uebergriffen des Con⸗ 
eils gegenüber die Beſtimmungen der öſterreichiſchen Staats⸗ 
geſetze rückhaltlos aufrecht zu erhalten und durchzuführen, 
als der hohen Befriedigung einen beſondern Ausdruck zu 
geben, daß fie das öſterreichiſche Epiſkopat feiner überwie⸗ 
genden Mehrheit nach ſtets auf der Seite gefunden,“ wo 
man mit vollem Verſtändniß der realen Verhaltniſſe den 
Kampf gegen die beklagenswerthen Strebungen eines von 
dem Geifte der modernen Zeit verurtheilten Syſtems ge⸗ 


führt. — 

Die Beſorgniſſe vor einer Spaltung der katholiſchen 
Kirche durch die jünſten Vorgänge in Rom mehren ſich, 
da die Nachrichten aus der Heiligen Stadt mit jedem 
Tage mehr erkennen laſſen, daß die vom Geiſte weiſer 
Mäßigung eingegebenen Warnungen deutſcher Biſchöfe un⸗ 
berückſichligt bleiben werden. Welche Entſchlüſſe die letz 
teren zu faſſen Willens ſind, weiß man zwar nicht zu 
ſagen; doch glaubt man, daß der Wunſch, die katholiſche 
Kirche als eine einheitliche geiſtliche Macht dem Staats⸗ 
leben gegenüber auch ferner zur Geltung zu bringen, ſo 
wie die Abneigung der Biſchöfe vor dem Streben nach 
ſogenannten Nationalkirchen nicht ohne Einwirkung auf 
deren Entſchließungen ſein werden. 

Da fragt man denn wiederholt, welche Haltung die⸗ 
ſen Ereigniſſen gegenüber der Staat und ſpeciell der preu⸗ 
ßiſche einzunehmen haben werde, der die Wünſche von 
Millionen ſeiner katholiſchen wie evangeliſchen Bürger be⸗ 


Mitnahme von Tragelaſten bis zu 50 Pfund einzurichten 


rückſichtigen müſſe? Die deutſchen Biſchöfe, jo beme 
man dazu, hätten gezeigt, daß ſie ſich der Rechte ihr 
hohen Stellung ſehr wohl bewußt ſeien; eine Einmiſchung 
des Staates würde daher ſtörend in den Prozeß der 
kirchlichen Entwickelung eingreifen. Aber der Staat habt 
auch die Verpflichtung, für die Sicherung der Rechte del 
Biſchöfe einzuſtehen, welche vertragsmäßig zwiſchen ihm 
und der Curie vereinbart worden ſeien. 

Dieſe Auffaſſung ſcheint nun auch die preußiſche Re 
gierung zu theilen. Es geht aus den Kundgebungen der“ 
Berliner offiziöien Blätter fortwährend hervor, daß die 
Regierung vorläufig aus ihrer bisherigen zuwartenden 
Stellung nicht heraustreten will. 

— Eiſenbahnweſen. Es iſt bereits bekannt ge 
worden, daß der Bundeskanzler dem Bundesrath ein 
Vorlage gemacht hat, welche auf die Einführung der 4. 
Wagenklaſſe auf den Eiſenbahnen Bezug hat. Sur Mor 
tivirung wird darauf hingewieſen, daß dieſe bei der 
Mehrzahl der preußiſchen Bahnen ſchon eingeführte Ein? 
richtung eine volkswirthſchaftliche Wichtigkeit habe, da fie 
die Eiſenbahnen auch der weniger bemittelten Bevölkerung 
namentlich der Arbeiterklaſſe, zugänglich mache. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß die übrigen Wagenklaſſen dadurch 
wenig oder garnicht an Reiſenden verloren, ſondern daß 
die Bahnen durch die 4. Klaſſe ein neues Reiſepublikum 
gewonnen haben. Der Antrag des Bundeskanzlers geht 
ſchließlich dahin, der Bundesrath wolle beſchließen, die 
Bundesregierungen zu erſuchen, mit thunlichſter Beſchleu⸗ 
nigung auf den Staatsbahnen die 4. Wagenklaſſe mit 
einem mäßigen Fahrpreiſe und unter Geſtattung det 


E 
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auch mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln eine 
gleiche Einrichtung für die Privatbahnen zu erſtreben. 
— ueber die Dauer der diesjährigen 
Reichstagsſeſſion konnten ſeitens des Präfidiums bet 
ſtimmte Dispoſitionen bis jetzt nicht getroffen werden, 
Man glaubte Anfangs zwar hoffen zu dürfen, daß de 
Reichstag feine Arbeiten bis Oſtern erledigt haben werde 
allein die gegenwärtige Lage der Dinge zeigt, daß in 
Wirklichkert nicht daran zu denken iſt. Die zweite Ber 
rathung des Strafgeſetzbuches iſt erſt bis zur Hälfte ge 
diehen; der Bundeshaushaltsetat pro 1871 iſt noch ganz 
unberührt; von den übrigen Vorlagen iſt nur noch ſeht 
Weniges erledigt, und zu dem Allen kommt endlich noch 
hinzu, daß auch noch wichtige Vorlagen ſeitents des 
Bundesraths zu erwarten find. Bis zu Oſtern iſt abet 
nur noch eine freie Arbeitszeit von etwa zwei Wochen; 
denn daß man die eigentliche Oſter⸗Woche nicht mitrechnen 
kann, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Hieraus ergiebt ſich dad 
Weitere wohl von ſelbſt: der Reichstag wird auch nach 
Oſtern noch einige Wochen vollauf zu thun haben. Zwei⸗ 
felhaft iſt es indeſſen, ob die Fortſetzung der betreffenden 
Arbeiten unmittelbar nach Oſtern erfolgt. Die Zolver F 
einsregierungen ſind bereits vor einiger Zeit vertrauli 
davon verſtändigt worden, daß die Einberufung des 
Zollparlaments zum 21. April beabſichtigt werde, und es“ 
dürfte, wie man hört, auch wohl nicht in Ausſicht zu 
nehmen fein, daß, mit Rückſicht auf die Lage der Arbefr 
ten im Reichstage, hieran etwas geändert würde. Da 
beabſichtigt würde, Reichstag und Zollparlament nach! 
Oſtern alternirend tagen zu laſſen, wie von einer Seit 
mitgetheilt worden iſt, ſteht noch keineswegs feſt. B 
einer ähnlichen Lage der Dinge verfuhr man vor einigen 
Jahren ſo, daß der Reichstag ſeine Arbeit erſt nach dem 
Schluſſe des Zollparlaments wieder aufnahm, und es MT 
noch keineswegs entſchieden, daß man in dieſem Jahre 
anders verfahren werde. Von beachtenswerther Seil 
hört man es ſogar als beſtimmt bezeichnen, daß auch in 
dieſem Jahre wieder jo verfahren werden ſolle. Den be 
züglichen näheren Entſchließungen des Bundespräſidiume 
ſieht man eheſtens entgegen. | 
— Ein neues Infanterie⸗Gewehr. Die ſer⸗ 
biſche offteiöfe Zeitung „Jedinſtwo“ enthält einen Artikel. 
der die Aufmerkſamkeit unſerer Fachmänner verdienen 
dürfte. Danach iſt von den ſerbiſchen Zeughausbeamten 
Peter Matiſch und Lubomir Tſcholakantiſch ein neuer Hin? 
terlader erfunden worden, der in Wirkſamkeit, Schnellig' 
keit und einfacher, für den Kriegsgebrauch zweckmäßiger 
Conſtruetion alles Bekannte übertrifft. Das Gewehr, 
welches als eine ie Combination des Peabody⸗ 
Albini⸗ und Dreyſe'ſchen Syſtems beſchrieben wird, feuert 
25 Mal in der Minute, wobei die Patronen aus d 
Patrontaſche genommen, nicht etwa auf einen Tiſch zurecht 
elegt werden. Laden und Feuern hat nur 3 Tempob. 
er Schuß ſoll ſicherer ſein, und das Herauswerfen del 
Patronenhülſen regelmäßiger geſchehen, als bei allen am 
deren neuen Erfindungen diefer Art. Eine von der jet? 
biſchen Regierung eingeſetzte Militärcommiſſion hat dad 
Gewehr geprüft, und ſich für die Einführung deſſelben in 
die Armee ausgeſprochen. Auf feine Adoption baut mal 
ſchon politiſche Hoffnungen. Der Artikel, welcher dieſt 
und andere Einzelheiten mittheit, iſt vom Oberſt im großen 
Generalſtab, Paul Djordjevitſch unterzeichnet. 
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Locales. 


— Die Einguartirungslaſte) ist trotz des jünſten Bundesgeſetzes 
ein Gegenſtand dauernder Beſchwerde für die Städte mit größeren 
Garniſonen geblieben. Namentlich aber für die von ihr ſpeci 


*) Den vorſtebenden Artikel über die Frage der Bertbeilund 
der Servislaſt, welche auch für unſere Stadt momentan € 
ſpezielles Intereſſe hat, haben wir der „Danz. entlebnt 


Ztg.“ 
Anm. der Redaltion. 


* 


ſame Controle derjenigen Leute herbeigeführt werden, welche 
von auswärts kommen, um hier Beſchäftigung bei der Strom⸗ 
ſchiffſahrt zu ſuchen, weshalb die Polizeibehörde das Projekt 
wohlgefällig aufgenommen und zu unterſtützen verſprochen hat; 
ferner ſollen dadurch manche Unannehmlichkeiten, welche den 
Schiffern bei Vermittelung durch Winkelagenten bereitet wur⸗ 
den, vermieden werden. Hr. Stobbe, Tagnetergaſſes, hat die Leitung 
des Büreaus übernommen. Die Vereinsmitglieder verpflichteten 
ſich, nur durch Vermittelung dieſes Büreaus Leute zu enga⸗ 


betroffenen Hausbeſitzer. Ungeachtet der 1865 erfolgten geſetz⸗ 
ichen Erhöhung der Entſchädigung durch den Militärfiscus müſſen 
de Quartiergeber noch immer gewiſſermaßen einen außerordent⸗ 
en Zuſchuß zu den Staatsausgaben für Militairzwecke leiſten 
nd wir dürfen nicht aufhören, die Staaisregierung an ihre 
noch zu löſende Verpflichtung zu mahnen, endlich für die 
aturalleiſtung einzelner Bürger und Corporationen an das 

ilitair die volle Entſchädigung aus allgemeinen Staatsmit⸗ 
teln zu gewähren. So lange dies aber nicht der Fall ift, müſſen 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 
Wie in dieſem Blatte ſchon oft erwähnt, ſorgt der Vor⸗ 
ſtand des Kaufmänniſchen Vereins nicht allein für Vergnügun⸗ 
gen, ſondern auch für geiſtige Unterhaltung. So hielt am 
letzten Mittwoch Herr Adolph Giedzinski einen höchſt inte⸗ 
reſſanten Vortrag über die Inſtitution der Banken in Preu⸗ 
ßen, welcher mit großem Beifall aufgenommen wurde. Herr 
G. hat ein recht klares Bild über das für den Kaufmann ſo 


wenigſtens die Communen, welche nach Maßgabe der beſteben⸗ 
en Geſetze die eigentlich Verpflichteten ſind, die Laſt auch wirk⸗ 
lich auf ſich nehmen. Bei uns in Danzig (ſo auch bei uns in 
horn) ruht die regelmäßige Laſt, bekanntlich noch immer aus⸗ 
chließlich auf den Hauseigenthümern, unter welche ſie nach dem 
elannten Modus vertheilt wird. Wenn fie genöthigt find, die 
inquartierung anderwärts aus ihrer Taſche einzumiethen, über⸗ 
teigen die wirklichen Einquartierungskoſten die von dem Staat 
gewährte Entſchädigung. Wir müſſen aber die ſchon früher 
aufgeworfene Frage wiederholen: aus welchem Grunde legt man 
gerade den Hausbeſitzern dieſe Mehrkoſten auf, während doch 
ie Commune im Ganzen die Verpflichtete iſt? Die Vertheidiger 
ieſer Maßregel gehen in der Regel von der Fiction aus, daß 
die Hausbeſitzer den betreffenden Theil dieſer Laſt auf ihre 
Riether abwälzen können. Jeder Communalangehörige müſſe 
eine Wohnung haben. Es werde daher die Einquartierungs⸗ 
laſt in Wirklichkeit nicht von den Hausbefitzern ausſchließlich, 


volle Entſchädigung für die Einquartirung zahlt, von den Com⸗ 
munen als ſolche getragen werden muß. 
Die Communen müſſen daher die Einquartierungslaſt ſo 
vertheilen, daß fie die überhaupt leiſtungsfäyigen Bewohner der 
mmunen mbglichſt gleichmßig trifft. In Köln wird die 
inquartierungslaſt auf alle Einwohner nach den Vermögens⸗ 
derhältniſſen, in Frankfurt a. M. nach ihrem Einkommen ver⸗ 
theilt. In Königsberg wird nach dem Beſchluß der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung (der Magiſtrat ſchlug einen Modus vor, 
* ähnlich war, wie der jetzt in Danzig beſtehende) die Ein⸗ 
duartierung von der Commune beſorgt und die Koſten durch 
einen beſondern Zuſchlag zur Communal⸗Einkommenſteuer auf⸗ 
gebracht. Will man einen ſolchen Modus nicht, weil man glaubt, 
aß es koſtſpieliger fein würde, wenn die Commune die Quar⸗ 
lere beſorgt, als wenn fie von den Bürgern direct beſchafft 
erden, — wir wollen dahin geſtellt ſein laſſen, ob dieſe Annahme 
richtig iſt — jo möge man die Laſt nach Maßgabe der Woh⸗ 
ungsſteuer (von einem beſtimmten Betrag der Miethe ab) 
rtheilen, die Servis⸗Deputation hat einen ähnlichen Modus 
ür alle außerordentlichen Fälle (Mobilmachungen etc.) vorge 
ſchlagen. Es liegt keinerlei Schwierigkeit vor, ihn auch für die 
regelmäßige Einquartirung anzuwenden. = 
— Weicpfel Schifffahrt. Der Stromſchiffer⸗Verein zu Dan⸗ 
dig hat wie die Danz. Zeitung meldet, beſchloſſen, ein Vermitte⸗ 
lungg - Comptoir für Schiffer und Schiffstnechte zum Ab⸗ 
luß von Contrakten einzurichten. Es ſoll dadurch eine wirk⸗ 


giren und wünſchten, daß auch die auswärtigen Berufsgenoſſen 
davon Kenntniß nehmen und ein gleiches Verfahren einhalten 
möchten. Als Vermittelungsgebühr wurde feſtgeſtellt für eine 
Tour bis Graudenz 77¼ Sgr., Thorn und Bromberg 10 Sgr, 
bis Warſchau und darüber hinaus 15 Sgr. Ferner hat der 
Verein beſchloſſen, das hieſige K. Polizeipräſidium zu erfuchen 
einen Schifferälteſten zu beſtellen, der, um gerichtliche Klagen 
möglichſt zu vermeiden, Steitigkeiten zwiſchen Schiffern und 
deren Dienſtleuten zu ſchlichten habe, und ihn mit der Auto⸗ 
rität der gewöhnlichen Schiedsmänner zu bekleiden, auch deſſen 
gerichtliche Beeidigung als Sachverſtändiger herbeizuführen. 

— Ciſenbahnweſen. Im Monat Februar hat vereinnahmt 
die Oſtbahn 611,741 Thlr. (16,365 Thlr. weniger als im Febr. 
1869), die Tilſit-Inſterburger Bahn 5372 Thlr. (651 Thlr. 
weniger), die oſtpreußiſche Südbahn 35,897 Thlr. (63 Thlr. mehr.) 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donerſtag 


ſichtlichen Eindruck auf die Zuſchauer und behielt dieſe Wirkung 
auch, obwohl der eigenthümliche Wohllaut des Organs, welcher 
mit zu den beſten Vorzügen der geehrten Künſtlerin gehört, 
durch die Anſtrengungen der Nachtreiſe etwas geſchädigt erſchien, 
welche kleine Einbuße an körperlichen Mitteln die Darſtellerin 
jedoch durch eine größere Kunſtverwendung in der Declamation 
auszugleichen ſtrebte, was ihr auch meiſtens gelang, und nur 
in der großen Scene des III. Aetes ließen zweimal eigenthüm⸗ 
liche Tonftille das lauſchende Ohr kundiger und ſehr aufmerk⸗ 
ſamer Zuhörer erkennen, daß Fr. B. noch nicht die volle Herr⸗ 
ſchaft über die hinreißende Macht ihrer Stimme habe. Dagegen 
war ihr Spiel im V. Akte diesmal von noch ergreifenderer 
Wirkung als bei der Darſtellnng dieſer Rolle vor drei Jah⸗ 
ren, und der Effect der ganzen Rolle verpflichtet uns zum 
aufrichtigſten Danke gegen die Künſtlerin, die uns ſo Schönes 
gebracht und geboten. — Von den übrigen Mitwirkenden iſt 
zunächſt Frau Hegewald mit Anerkennung zu nennen, um fo 
mehr als die von ihr dargeſtellte Eliſabeth zu den undankbar⸗ 
ften aber ſchwerſten Rollen gehört, auch Herr Achenbach (Bur⸗ 
leigh) war recht gut. Herr Bolzius ſpielte den Mortimer; 
daß er dieſer jungendlichen Partie eigentlich entwachſen iſt, 
wird er ſelbſt wiſſen, daß er aber die Rolle doch übernommen 
um die Aufführung möglich zu machen, und daß er wenn auch 
nicht das Bild der Jugend, doch die ganze Gluth dieſes 
Schwärmers namentlich im III. Akt zur Anſchauurg brachte, 
dafür gebührt ihm Lob und Dank. 


wichtige Thema entworfen und gab der Verſammlung zu leb⸗ 
haften Debatten Veranlaſſung. 

Recht bedauernswerth iſt es, wie die Mitglieder ſo wenig 
Intereſſe an den Tag legen und gerade an deu Abenden, wo 
Vorträge angekündigt ſind, ſo ſpärlich erſcheinen und nament⸗ 
lich werden die jungen Kaufleute faſt ganz vermißt. Im In⸗ 
tereſſe des Vereins wäre es erwünſcht, wenn der Vorſtand bei 
jedesmaliger Verſammlung „Beſprechung über ein Vergnügen“ 
ankündigte. Hiernach würden auch die vergnügungsſüchtigen 
Mitglieder erſcheinen und die Herren Vortragenden wären für 
ihre Mühe inſofern entſchädigt, als fie vor zahlreichen Zuhö⸗ 
rern ſprächen. ; 


Börfen: Bericht 3 


Berlin, den 24. März. er. 


— 


— ——— 90. ... —̃— - 
Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 25. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: hell, freundlich. 
Mittags 12 Uhr 30 Wärme. 
Des katholiſchen Feiertages wegen ſehr wenig Zufuhr. 
Preiſe unverändert. 
Weizen, hellbunt 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126/7 56—57 
Thlr., 128/9 Pfd. 58 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 
Roggen, 36 bis 38102 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwaare 30—32 
Rtl. pro 1800 Pfd. 
Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 38 —40 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 
Rübkuchen: beſte Qualität 25/2 Thlr., polniſche 2˙/ Thlr 
pr. 100 Pfd. 
Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. 80% 14/8 —15 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 25. März. Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck 


28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 2 Zoll. 
— —b— —ͤ—ĩ— 


8 aan 
ee N EN a a re 12 
enen 5 Wee 


ſondern von allen Einwohnern gewiſſermaßen in Form einer d. 24. gab Herr 5 ee 1 . — eine | Fonds: feſt. 
ohnungsſteuer, die fit an die Hausbeſitzer entrichten, getragen. höchſt . chi as 2 Eu iſengruben in Dane⸗ Ruſſ. Banknoten. 74˙2 
dieſe Anſicht bätte etwas für ſich; wenn alle Haus⸗ 8 15 5 dem Götha⸗ Kanal in er Darauf ſtattete] Warſchau 8 Tage 74¼ 
eigenthümer in gleicher Weiſe ſich der Einquartirungslaſt ent⸗ Herr Gall einen Bericht Fa die Gründung eines Vereins] Poln. Pfandbriefe 40%. 70 
edigen könnten. Das iſt aber bekanntlich nicht der Fall. Schon für die Brodherrſchaften ehufs gegenseitiger Aſſecuration ” Weſtpreuß. do. 4% . 8 
die Räume, welche die Einquartierung braucht, haben in ver⸗ Krankheitsfällen ihrer Dienftboten ab. Da dieſe Angelegenheit] Poſener do. neue 4% . 81/8 
ſchiedenen Häuſern für die Hauseigenthümer einen ſehr ver⸗ ein allgem. Intereſſe hat, werden Pr über dieſelbe Näheres be⸗ Amerikaner 3 96 
chiedenen Werth, obgleich die marktgängigen Miethspreiſe dieſel⸗ richten. = Der Fragekaſten, deſſen Benutzung höchſt wünſchens⸗ Oeſterr. Banknoten . 827 
en find. Dann aber ſind Viele, wie ſchon angeführt, überhaupt werth iſt, enthielt leider keine Frage. rn, en a 557¼ 
gar nicht in der Lage, Naturalquartiere geben zu können. Ihre Her Leichnam des Dienſtmädchens, welches vor e. 3 Wochen | Weizen: 2 
inquartirung müſſen dieſe mit bedeutenden Mehrkoſten, als beim Wäſcheſpülen an der Weichſelbrücke ertrant, iſt geftern, d. März 56½ 9 
andere haben, ausmiethen, ohne daß fie die Miethen ihrer | 24. d. Nachmittags in der Nähe des Schiffsbauplatzes aufge- | Noggen!: matt. 
äuſer entſprechend erhöhen können, weil dieſe von dem allgemei- funden worden. loco. 451½ 
en Miethspreiſe des Orts beſtimmt werden. Und ferner kann — Cheater. Donnerſtag d. 24. d. M. Maria Stuart v. März Rh A TR 
don einer Abwälzung auf die Miether da nicht die Rede fein, | Schiller. — Maria, Frau Bethge⸗Thrun als Gaſt. — Daß die April Mee nie 4438 
o der Hauseigenthümer die Räumlichkeiten feines Hauſes zu ſchöne Frau und reichbegabte Darſtellerin, die vor drei Jahren Mai ff 8 4488 
feinem Geſchäft nothwendig gebraucht. Wir halten es zwar für | als ein glänzendes Bild in den Rahmen unſerer Bühne trat, | Büdot: a 
gerechtfertigt, den Hausbeſitzern zur Beſtreitung beſtimmter | gern wieder hieher gekommen iſt, iſt ein gutes Zeichen für die Wed: 14 2 
ommunalausgaben, die dem Grundbeſitz vorzugsweiſe zu gut [Empfänglichkeit unſeres Publikums, daß ſie mit Blumen und April⸗Mai 2 Terre 13% En 
ommen, eine Gebäudeſteuer aufzuerlegen, aber wir können es Applaus empfangen und mit Beifall begleitet wurde, ein Beweis, | Zpiritus: preishaltend. 3 
nicht für gerechtfertigt halten, daß man den Hauseigenthümern | daß das Vertrauen auf die Richtigkeit jenes Zeichens bei dem | loeo 15/4 2 
eine Laſt auflegt, welche, wie allgemein anerkannt ift, eine [geehrten Gaſt ein wohlbegründetes war. Die imponirende Er- März 151,8 = 
taatslaſt ist, und nur jo lange, als der Staat noch nicht Die | jheinug der Frau B. machte gleich bei Beginn des Stückes el Ni — 


| EEE == 3 
| 3 U ) E ra ˖ k. Thorner Rath skeller. Die durch ihre Güte jo beliebt gewordene Radieschen 2 
1 Heute Sonnabend, den 26. d. Mts.: Vegetab. Slan en Pomade | bei L. Dammann & Kordes. a 
| Bekanntmachung, Grosses Streich-Concert . Originalſ. 0 7½ Sgr.) Aſtrachaner Caviar 1 
| Montag, den 28. d. Mts. von der Kapelle des 8. Pommerſchen autoriſitt v. d. K. Profeſſor Dr. Lindes Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten | 
Fi; Vormittags von 10 Uhr ab Inf⸗Rgmts Nro. 6 l, 1% Berlin, ſowie die, durch Reinheit und Marenen geräucherte ; 
| u: de ene RE Leitung ihres Direktors Herrn a Auegezeichnete Seife ee di 2 
. ag be arg in Pagen Honig 5 %, Salbinen in Ok 2 
e dee pe ge Bromber⸗ Anfang 8 Uhr. Entree a Perf. 2 Sgr.] vom A otheker A. Sperati in Lodi Aal inirten - 

Fin der Lünette vor dem rom Programm: Iren! Neu! an der Rolle. p 2 . 8 n A al, marinir e 85 

ger Thore 2 Haufen Strauchholz G. Welke (Lombardei), ſind fortwährend in fr ſcher Neunaugen 5 

und 45 Bunde ungeſchältes Rohr, — 5 G. Welke. und unverändert guter Qualität vorräthig | empfehlen IL. Dammann & Kordes. = 

an den Meiftbietenden gegen gleich baare Schützen-Haus. bei Ernst Lambeck Sute Roggen⸗ und Weizenkleie offer 2 


ezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 19. März 1870. 


Königliche Fortffkalon. 


a Coeler. Baudach. 


Sonnabend, den 26. d. Mts. großes 


Abſchieds⸗Concert 


von der Familie Bleier, 


miethen Altſtädter Markt 295. 


rirt ſehr billig Meyer Leyser 


Jiölner Plerdelotterie 


+ 56—40 Luxus- und 


bei Ernst Lambeck in Thorn. 


am Markt. 


Mietder und Vermiether, 


Julius Engel. 


:! . ĩͤ 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck! : 


Casino. wozu ergebenft einladet O. Daniel. Gewinne e eee ee 3 
Dienſtag, den 29. d. Mts. ein auf der Gr. Mocker belegenes | Equipagen mit je 4, 2 und 1 Pferde ꝛc. 
Abends 7 Uhr M circa 36 Morgen betragende Gar; Ziehung am 8. Aptil c. Rechte und Hichlen. 
Rec Geueralverſammlung. 1 5 . Pu im fuse Pläne und Preſpecte gratis ie 
Guungslegung. Verauctionirung ber oder ge veier Hand zu verfaufen. à 1 Thal 5 : g £ 
Zeitungen, Zeitjchriften und vieler anderer „ a 5 Aare haben bei mir Ein Gerhäftstofaln, ahnung i 
Das Comitee. I See a rn d We, paul Rod. Meller in Cölm. „ elende, fnen e ae un 
. . —— ——— — ; —— „ * 
J. Borries. v. Conta. Fasbender. Wohnung nebit allem Zubehör zu ver- Obige Looſe à 1. Thaler zu haben Nachhilfe bei den häuslichen Arbeiten bei 


Für die bevorſtehende Frühjahr, und Sommer-Saifon erlaube ich mir erge⸗ B e ee] 3 


benſt anzuzeigen, daß mein Lager , — - 


fertiger Herren-Garderobe, Wäsche, Original-Staats- Prämien -Loose 


sind überall gesetzlich zu spielen erlaubt} 


Wegen allzuüberhänfter Arbeiten, muß 
ich die fernere Annahme von Stiderei- 
zeichnungen ablehnen, nur finden meine 


eehrten Geſchäftekunden hierin Ausnahme. 8 7 

Fräulein Kiewnig kann ich als correcte Hüte, Mützen, Shlipse etc. t 

und tüchtige Zeichnerin empfehlen. auf das Vollſtändigſte aſſortirt iſt. Allerneues 2 
F. W. Duff ke. Außerdem bietet ein reichhaltiges Lager franzöſiſcher, deutſcher und engliſcher grossartige 


Stoffe aus den renommirteſten Fabriken das Neueſte zur Auswahl. n 
Beſtellungen nach Maaß werden unter meiner perſönlichen Leitung in kürzeſter 
Zeit nach den neueſten Journalen ausgeführt. 


©. G. Dorau. 


Altſtädter Markt No. 290 neben der Poſt. 


Deutſche landwirthſchaftl. Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft für 


von hoher Regierung genehmigte. 
garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


ORIGINAL 


Staats-Prämien- 


VERLOOSUNG. 


Ziehungstag: 20. April d. J. 


Zur Annahme von Mufterzeichnungen 

bin ich gern bereit 

Emma Kiewnig, 

Neuft. Markt b. Kaufm. Zabel. 
Da der Herr Herrmann Schultz, 
Thorn, für eigene Rechnung ein Lager 
unſerer Fabrikate übernommen hat, ſo haben 
wir demſelben vorläufig auf 1 Jahr unſere 
alleinige Vertretung für Thorn 


übertragen und find von demſelben unſere ie = Ha el⸗ und to aden in Berlin J e 
Eigaretten 25 . * 05 gag in nd. stoftjche 1 nur Gewinne 
den Fabrikbedingungen ſelbſtverſtändli , R : BE 
unter Sayug von Zell end Fact zu be.“ Deutſchen landwirthſchaftl. Credit⸗Bank. Hauptzewinne: 
ziehen. en Für obige Geſellſchaft werden noch in den Städten und Ortſchaften, in denen 1 ® 
Hamburg im März 1870. ſie noch nicht vertreten iſt, tüchtige Agenten geſucht und find Offerten an die Uuter⸗ 1 579 
8 gez. v. d. Porten & Co. zeichnete zu richten. 6 3 10 n 4 3 0 
bi : ie General-Agentur für Weſtpreußen SH 
Auf obige Annonce bezugnehmend, er D Ag fi p 6 + Ke, ee 0 a a 


laube ich mir mein Lager von Eigaret⸗ Otto Lindemann in Danzig. 


ten, en-gros & en- detail beſtens zu 
empfehlen. 5 
Die Decke derſelben beſteht laut ches 
miſcher Atteſte nur aus Tabak, die Ein⸗ 
lage aus den feinſten weſtindiſchen Tabaken. 
Thorn, im März 1870. 8 
f Herrmann Schultz. 


40,000, 30,000, 25,000, 2 à 20,000, 
3 & 15,000, 4 à 12,000, 11,000, 5 4 
10,000, 5 à 8000, 7 à 6000, 21 4 
5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 126 à 2000, 
6 à 1500, 5 à 1200, 206 à 1000, 256 
a 500, 300, 354 à 200, 13200 a 110 
Mk. Crt. u. s. w. 
1 ganzes Original-Staatsloos 


Original⸗Staatsprämien⸗Looſe find überall zu ſpieleu erlaubt.) 
Ziehung am a Hauptgewinn 
20. April.] Nur 15 Sgr. 100,000 Thlr. 

koſtet / Driginal⸗Staats⸗Loos, 1 1 5 ein halbes Loos und 2 Thlr. ein ganzes 


Gaͤnzlicher Ausverkauf. 008 2 Thlr. — Ser, 
Ich ae darauf aufmerffam, daß zu der großen vom Staate garantirten Geldverlooſung, 1 halbes. do. do. 1, — 
der Ausverkauf meines Gold- und Silber- velche Gewinne von Thlr. 100,000, 60,000, 40.000, 20,000, 16,000 viertel do. do. — „ 15 „ 
Gegen Einsendung des Betrages 


12,000 ze. ꝛc. im Geſammtbetrage von 

einer Willion 800,000 Thaler 
enthält. Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich baldigſt an das vom Glück 
fo überaus begünſtigte Staats⸗Efferten⸗Geſchäft von 


B. Silberberg in Hamburg. 


waarenlagers nur noch bis zum 25. März 
dauert, da ich mich von da ab, nur noch 
mit dem Einſetzen künſtlicher Zähne be⸗ 
ſchäftigen werde. Ich habe die Preiſe 
deshalb ſo geſtellt, das Jeder, wenn auch 
kein augenblicklicher Bedarf da iſt, etwas 


— am Bequemsten durch die üb“ 
lichen Postkarten, — oder gege® 
Postvorschuss werden alle bei un 
eingehenden Aufträge selbst nach 
den entferntesten Gegenden prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 


n kaufen muß; da ſich die Gegenſtände ſtets Pläue und Liſten gratis. Beträge können pr. Poſteinzahlung übermacht, 0 
5 als Geſchenke oder auch zum eigenen Bes oder pr. Poſtvorſchuß entnommen werden. vollendeter Ziehung unsern Interessen“ 
daarf verwerthben laſſen. e TER eee . ten eh und Listen sofo 
7 9 20 H. Schneider, Juwelier, f 2 5 zugesandt. — Pläne zur gefälli 
I eee e 3 1 
Er aeg 1 v 0 D Pia Fi . 
2 F Nordiſche Gewürzheringe, gebäuden, nahe der Stadt gelegen, wünſche . % nsere Firma 
pikant, nicht ſcharf, wie f. Matjes ſchmek⸗ ich zu verkaufen. 5 5 als die Allerglücklichste 


— 


Behrensdorf. weltbekannt. 


Man beliebe sich vertrauensvoll ZU 


kend, à Stück 1 Sgr. bei 


4 Mazurkiewign, Das in Elbing liegende Dampfboot 


Liſſomitzer Milch 
täglich 2 Mal friſch A Ort 1 Sgr.; 
Bache 47, vis-à-vis dem Gymnaſium. 
(Gin mol. Zim. v. 1. April für 4 Thlr. 

1 Tr. h. zu verm. Gerechteſtr. 106. 


Gefunden! 


In der Gerechtenſtraße iſt am 22. 
d. Mts. ein Pelzkrageu gefunden wor⸗ 
den. Abzuholen gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionskoſten Bäckerſtraße No. 224. 


v. Schlichten, General a. D. 


] 


Hamburg⸗Amerikaniſche 


ꝗꝗꝗaoäaᷓ ö ——::.—.. ͤ—.....—.———— 
Zur Heilung vnn Bruſt⸗, Magenleiden, 


b Huſten und Halsübel. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Altmügeln, 3. Januar 1870. Ich bitte um wiederholte, 
möglichſt ſchnelle Zuſendung des Malz⸗Extraet-Geſundheitsbiers, da 
daſſelbe mir wieder Appetit verſchafft und meine Körperträfte 
merklich gebeſſeſſert hat. Chr. André, Ortsvorſtand und Richter. 
— Ich kann das heilſame Malzertract allen Bruft- und Ma⸗ 
genleidenden empfehlen, denn bei mir hat es in meiner Lun⸗ 
gen⸗ und Magenkrankheit Wunder gethan. 
ſitzer in Kranſchow. — Oſtrometzko, 6. Januar 1870. Von Ihrer 
vorzüglichen Malz-Geſundheits-Choecolade erbitte ich mir einige Pfund. 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Schmidt, Gutsbe- 


Padketfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 
Direrte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und NewYork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Holſatia, Mittwoch 30. März.) , 
Silefla do. 6. April., 3 
Cimbria do. 13. ir 4 

. 


Saxonia Mittwoch 20. April) z 
Hammonia do. 27. April. 8 
Boruſſia do. 30. April. E 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 1 65 Thlr., Zweite Cajlte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 55 Thlr. 


acht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
111 Güter nach Uebereinkunft. 


Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 


„Dt. Eylau“, urſprünglich für den ober⸗ 
ländiſchen Kanal erbaut, 3 Fuß tief gehend, 
und in gutem, fahrbaren Zuſtande, ſoll 
billig verkauft werden. 
fahren Näheres bei 
a George Grunau 
in Elbing. 
1 Schweineſt. bill. zu verk. Neustadt 18. 
1 Wohnung zu vermiethen Neuſtadt 18. 


% 
2 
1 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 27. März. Abſchieds⸗ 
Gaſtſpiel der Großherz. Hofſchauſpielerin 
Frau Elise Bethge-Thrun aus 
Schwerin. „Das Glas Waſſer oder: 
Urſachen und Wirkungen. Luſtſpiel 
in 5 Acten von Seribe. Ueberſetzt von 
Cosmar. 
Anna Königin von England Frl. Löwy. 
Vicomte v. Bolingbrocke Hr. Bolzius. 
Aibigail Frl Treptau. 
Herzogin v. Marlborough Frau Eliſe 
5 Bethge⸗Thrun a. G 
Billet⸗Verkauf wie gewöhnlich bei 
Herrn L. Gree. 


Refleetanten er» z 
Gebr. 
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wenden an das mit dem Debit dieser 
Staatsloose regierungsseitig be- 
traute Bankhaus 


Lilienfeld, I 


Hamburg. 
— EI FALTER Lot Be 
— 
ER 1 
2 8 8 E = 
VV 
S 23 33 238 213 
3 TS iss 
A 5 8 f 3 33 * 8 
3 i Mo 55855 
2332823 3 5532%% 
8333233 mi 234565 
2 333 * ee 
93K m 5 3 
E 2 2 


Summtliche Maschinen gebe auf Probe. 


Halle a. d. 8. 


Esbpredigen. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntag Latare den 27. März 
Vormittag Herr Superintendent Markull, 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags HM 
Garniſonprediger Rothe. 

Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 11 
reitag den 1. April Herr Superintende 
Markull. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Hexr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 29. März Morgens 8 Uhr pol 

ſtonsandacht Herr Pfarrer Klebs. 0 
Mittwoch d. 30. März Nachmittags 5 UM! 

Paſſionsandacht Herr Pfarrer Schnibbe⸗ 


s „per Hamburger Dampfſchiff“. Hegewald. In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
\ Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, — e Abr Herr Bar Ne 1255 
1 f 9 t 2 Uhr Herr P Rehm. 
Hamburg. ſowie bei dem cone. Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn, Synagogal-⸗Nachrichten. | ec tie Ne bm Bi 
Freitag d. 1. April Abends 7 Uhr Paifionspreo® 


. Sonnabend den 26. März Vorm. 10%½ Ul 
W. Kromrey in Czersk. Predigt des Rabbiner Hr. Dr Bypende r Herr Paſtor Rehm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


2 


Breiteſtraße 83 und F. 


